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Einleitung 

Im Zuge der globalen Öffnung und der damit einhergehenden Entgrenzung loka-
ler Märkte sind viele Unternehmen mit der Umsetzung von Internationalisie-
rungsstrategien befasst (Gloger 2000; Spöri 1997). Diese Strategien sind Aus-
druck der Bemühung Unternehmen im globalen Wettbewerb um Marktanteile 
möglichst effizient und effektiv zu gestalten und damit inter- und transnational 
wettbewerbsfähig aufzustellen (Schmid 2009; Perlitz/ Seger 2004). Damit rea-
gieren viele Unternehmen auf eine Differenzierungs- und Komplexitätssteige-
rung, die durch Globalisierungsprozesse in ihren Geschäftsfeldern angetrieben 
wird. Mit der Expansion der Geschäftstätigkeiten ist häufig auch eine strategi-
sche Ausweitung personalplanerischer Prozesse verbunden, indem z.B. als Teil 
der Internationalisierungsstrategie lokale Arbeitnehmer/innen1 in die globalen 
Geschäftstätigkeiten eingebunden werden. Auf diese Art und Weise entstehen im 
Zuge der Internationalisierung zahlreiche interkulturelle Arbeitsteams, mittels 
derer viele Unternehmen auf die Differenzierungs- und Komplexitätssteigerung 
in ihrer ‚globalen Umwelt‘ reagieren. Der Einsatz interkultureller Arbeitsteams 
ist dann nicht selten auch mit der Hoffnung verknüpft, Problemlösungsstrategien 
zu entwickeln, die der angemahnten Komplexitätssteigerung innerhalb des Ge-
schäftsfeldes entsprechen und die von monokulturellen Arbeitsteams so nicht 
erwartet werden. Das Mehr an Perspektivität in interkulturellen Arbeitsteams soll 
dafür sorgen, dass sich die Komplexität der Geschäftsumwelt auch in der Zu-
sammensetzung der Teams widerspiegelt und damit eine gewisse Passfähigkeit 
zwischen Organisation und Umwelt zur Optimierung ihrer Geschäftstätigkeiten 
eingestellt werden kann. Dabei wird angenommen, dass in interkulturellen Ar-
beitsteams mehr alternative Ideen bzw. Bewältigungsstrategien für die anstehen-
den Herausforderungen entwickelt werden können und sie weniger dem Duktus 
tradierter und konformistischer Denk- und Handlungsmuster unterliegen (siehe 
dazu den Beitrag im Handelsblatt vom 9.11.2006). 

Der Einschluss lokaler Arbeitnehmer/innen – so ist anzunehmen – müsste 
dann aber auch zwangsläufig zu einem erheblichen Anstieg der kulturellen 
Diversität und damit auch zu einem Anstieg an kulturellen Interferenzen inner-
                                                           
1 In dieser Arbeit werde ich, soweit wie möglich, sowohl die maskuline als auch die feminine 

Form verwenden. Aus Gründen der Lesbarkeit werde ich allerdings an der einen oder anderen 
Stelle darauf verzichten. Es sind aber durchweg immer beide Geschlechter gemeint. 
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halb der Belegschaft führen, was wiederum zu einem >> höheren Grad an Diffe-
renziertheit und Unsicherheit<< innerhalb der Personalverwaltung führen kann 
als dies in rein national orientierten Unternehmungen der Fall ist (Binne 2006; 
Hentze/ Graf 2005: 302). Das wird insbesondere dann deutlich, wenn man den 
Kulturbegriff differenzierungstheoretisch versteht. Denn so gesehen stattet Kul-
tur unsere Lebenswelt mit Sinn aus und bildet eine Ordnung gegenüber dem bloß 
„Zufälligen und Sinnlosen“ (Soeffner 2000: 168). Damit ist sie „[…] ein vom 
Standpunkt des Menschen aus mit Sinn und Bedeutung bedachter endlicher Aus-
schnitt aus der sinnlosen Unendlichkeit des Weltgeschehens“ (Weber 1973: 
223), durch den hindurch Deutungsmuster entworfen sowie Handlungsweisen 
und Wissensbestände als Konstitutive der praktischen und kognitiven Orientie-
rung ausgebildet werden. So scheint der Faktor Kultur in interkulturellen Ar-
beitsteams nicht nur relevant im Hinblick auf die ästhetischen Urteile, die wir 
fällen, sondern auch in Anbetracht dessen, was wir uns im Umgang mit anderen 
kognitiv vorstellen können (Cappai 2010a: 16). Weil Menschen so gesehen auch 
‚Kulturträger‘ und ‚Kulturverarbeiter‘ sind, können in interkulturellen Arbeits-
teams „[…] latente Rollen aus den Unterschieden in Ausbildung, Alter, Religion, 
Geschlecht und ethischen Werten [hervorgehen: R.B.] […] und abweichende 
Ansichten hinsichtlich gemeinsamer organisatorischer Probleme [vorherrschen: 
R.B.]“ (Corwin 1975: 252). So ist dann auch angedeutet, dass interkulturellen 
Arbeitsteams ein gewisser Grad an Konfliktanfälligkeit praktisch eingeschrieben 
ist (Kühne 2011; Hentze/ Graf 2005: 304) und Fremdsein als Bestandteil dieser 
Arbeitsteams in vielen Fällen nicht minder als Problem bzw. als Herausforde-
rung formuliert wird (siehe dazu exemplarisch die Einleitung in Barmeyer/ Bol-
ten 1998)2, gleichfalls aber auch nicht selten die synergetischen Problemlö-
sungskompetenzen dieser Teams hervorgehoben werden (Barmeyer/ Davoine 
2012)3. Sowohl in der einen als auch in der anderen Form müssten die Angehö-
rigen dieser Teams ihr berufliches Handlungsfeld tagtäglich als eine interkultu-
relle Arbeitswelt wahrnehmen und handhaben (Dreher 2005). 

Um die Zusammenarbeit in diesen interkulturellen Arbeitsteams möglichst 
effektiv und effizient zu vollführen, sind die Mitglieder solcher Teams dazu 
aufgefordert, interkulturell zu kommunizieren4. Denn das Fremde ist für Arbeit-

                                                           
2 Der Grad an kultureller Differenziertheit innerhalb der Belegschaft kommt dann insbesondere 

in Anbetracht der Funktionsfähigkeit dieser interkulturellen Arbeitsteams zum Tragen. 
3 Vor diesem Hintergrund halten Marquardt und Horvath (2001) fest, dass die Zusammenstel-

lung und das Managen leistungsstarker interkultureller Arbeitsteams die größte Herausforde-
rung von Organisationen im 21. Jahrhundert ist. 

4 Bei der hier vorliegenden Untersuchung orientiere ich mich an dem Kommunikationsbegriff 
von Reichertz (2013a; 2009). Demnach ist Kommunikation das Mittel, mit dem der Mensch 
befähigt wird, in Kooperation und Koordination mit anderen, soziale Ordnung(en) (über die 
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nehmer/innen in diesen Arbeitskontexten streng genommen nicht mehr das Au-
ßer-ordentliche, mit dem man sich nicht kommunikativ und identitär befassen 
müsste. Vielmehr ist kulturelle Differenz in interkulturellen Arbeitsteams ein 
konstitutiver Bestandteil ihrer Innen-ordnung, mit dem sich die Angehörigen 
solcher Teams zumindest im beruflichen Kontakt arrangieren müssen. Gleichzei-
tig ist die Einordnung des Fremden – aufgefasst als das Außer-ordentliche – in 
die ‚personale Innen-ordnung‘ auch kein selbstverständlicher Prozess. Vielmehr 
ist diese Form der personalen Integration und Inklusion des Fremden von der 
kommunikativen Überbrückung bzw. von der identitätsbezogenen Bearbeitung 
eben dieser Differenzen abhängig5. Betrachtet man dabei abschließend „[…] den 
jeweiligen kulturellen Deutungsrahmen als aus dem pragmatischen Zusammen-
spiel der subjektiven Perspektiven hervorgegangene, in wesentlichen Teilen 
verfestigte, aber stets fragil bleibende und zu überarbeitende Ähnlichkeitsbezie-
hung, dann wird sowohl die Möglichkeit interkultureller Verständigung als auch 
                                                                                                                                   

Zuweisung von Identitäten) zu erzeugen. Denn durch Kommunikation identifizieren sich die 
Kommunizierenden gegenseitig und weisen sich, den anderen Interaktanten und den Dingen 
um sich herum – mittels der Ressourcen, die ihnen dafür zur Verfügung stehen – Identität(en) 
zu. So sorgen Kommunizierende mittels Kommunikation für die Etablierung einer sozialen 
Ordnung (Reichertz 2013b), die daher als kommunikativ konstruierte Wirklichkeit (Keller/ 
Knoblauch/ Reichertz 2013) aufgefasst werden kann. Gleichfalls geht Kommunikation aus die-
ser sozialen Ordnung hervor. Dabei kann Kommunikation unterschieden werden in das Kom-
munikative Tun und das Kommunikative Handeln (Reichertz 2009). Während das Kommuni-
kative Tun nonintentional zu verstehen ist und keine Struktur im Sinne eines Entwurfes bein-
haltet (man könnte es auch das kommunikative Verhalten nennen), ist das Kommunikative 
Handeln intentional zu verstehen und von einem Kommunikationsplan unterlegt. Wichtig ist, 
dass Kommunikation in diesem Sinne wesentlich mehr ist als Sprache. Zwar benutzt der 
Mensch, wenn er kommuniziert, auch Sprache, der aktive Kommunikationsprozess lässt sich 
aber nicht auf diese reduzieren. Denn um zu kommunizieren verwenden Kommunikationspart-
ner eben nicht nur Sprache, sondern greifen dabei unentwegt auf Handlungstypen, Kommuni-
kationsgattungen, habituelle Formate und Dispositionen sowie auf sozial figurierte Rahmen zu-
rück. Diese wechselseitige Koordination und Co-orientierung, unter Rückgriff auf die eben be-
nannten Ressourcen, findet immer in Situationen statt. Von daher stehen in diesem Sinne nicht 
nur die medialen Kommunikationsressourcen und ihre Verwendung im Vordergrund einer 
Kommunikationsanalyse, sondern die gesamte Kommunikationssituation (samt der den Kom-
munikationsteilnehmern in sutio zur Verfügung stehenden Ressourcen). Von daher liegt es na-
he, Kommunikation primär nicht (nur) als sprachliches Handeln aufzufassen, sondern es im 
Anschluss an Schütz und Luckmann (2003) als „wechselseitiges Wirkhandeln“ zu betrachten. 
Unter interkultureller Kommunikation verstehe ich das Zusammen- und Aufeinandertreffen 
sowie das kommunikative in Beziehung setzen unterschiedlicher Wissensbestände, Deutungs-
muster und Handlungspraktiken in Situationen wechselseitiger Kopräsenz. Für einen fundierten 
Einblick in die grundlagentheoretischen Arbeiten zur Interkulturellen Kommunikation siehe 
Schröer (2009, 2002); Renn (2004, 1999); Hinnenkamp (1994) und Loenhoff (1992).  

5 Dies gilt, solange man ‚westlichen‘ Gesellschafts- und Identitätsvorstellungen folgt, denn diese 
Form der Differenzkonstruktion ist ohne Zweifel ein europäisch-westliches Konstrukt und 
konstitutiver Bestandteil der Identitätsvorstellungen in westlich-europäischen Gesellschaften. 
In anderen Kulturen sind die Vorstellungen ggf. abweichend. 
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die besondere Problematik interkultureller Kommunikation plausibel“ (Schröer 
2009: 75).  

Damit Menschen in interkulturellen Arbeitszusammenhängen interkulturell 
kommunizieren können, müssen sie komplementär betrachtet dazu in der Lage 
sein, identitätsbezogene >>Um-Orientierungen<< in der Konfrontation mit dem 
Fremden vorzunehmen (Hitzler/ Honer 1988: 496), um überhaupt ein gewisses 
Maß an kommunikativer Anschlussfähigkeit an eine Vielzahl unterschiedlicher 
Deutungsmuster und Sinnschemata im Arbeitsalltag vornehmen zu können. Die-
se Um-orientierungen und kulturellen Anpassungsleistungen in der Begegnung 
mit den fremdkulturellen Arbeitskollegen sind ohne die Modifikation der eigenen 
Identität nicht denkbar6. So gesehen wird das Fremde als Gegenstand der perso-
nalen Identitätsarbeit gleichfalls als das Außer-ordentliche begriffen, „[…] das 
sich der [natürlichen: R.B.] Einordnung entzieht“ (Hilpert 2010: 12) und daher 
eine gewisse Form der identitären Verarbeitung und kommunikativen Auseinan-
dersetzung von sich aus abverlangt. Das Zusammen- und Aufeinandertreffen in 
interkulturellen Arbeitsteams müsste dann folglich zu interaktionalen Kontin-
genz- und Diskontinuitätserfahrungen führen, die eine bestimmte Form der Ref-
lexivität als moderne Welterfahrung hervorrufen und notwendig machen (Keupp 
2009). Um diese moderne, reflexiv ‚Welterfahrung‘ als Grundmoment der Zu-
sammenarbeit zu ermöglichen, wird betont, dass Mitarbeiter/innen in diesen 
Teamkonstellationen dazu in der Lage sein müssen, die eigene Perspektive als 
kulturell geprägt zu begreifen, um die Perspektive des anderen zumindest annä-
herungsweise zu verstehen. Dafür muss der Arbeitnehmer „[…] letztlich in der 
Lage sein, die eigene Wahrnehmung und Normalität in Frage zu stellen, um 
andere Konzepte neben den eigenen gelten zu lassen und sich ihnen ohne Vorbe-
halte zu nähern“ (Ehlail/ Schön/ Schrittmater-Haubold 2010: 7), damit gemein-

                                                           
6 Der hier im Zentrum stehende Begriff der Identität leitet sich von dem lateinischen Begriff 

‚idem‘ ab, was so viel bedeutet wie ‚dasselbe‘ oder ‚dieselbe‘ bzw. ‚Selbigkeit‘ oder das 
‚Gleichbleibende‘ (Zirfas 2010: 11). Subjektphilosophisch verweist der Begriff auf eine inner-
lich erfahrene Beständigkeit und auf eine gewisse Kontinuität des Selbsterlebens (Fuchs-
Heinritz et al. 1995: 286).Unter dem Begriff der Identität können damit dann sowohl „[…] in-
haltlich-qualitative [als auch: R.B.] formal-strukturelle Aspekte möglicher Antworten auf die 
Frage, wer eine Person bzw. ein Kollektiv ist und sein möchte“ (Straub 1994/1995: 1) in den 
Blick einer subjektzentrierten Analyse individueller Deutungs- und Orientierungsleistungen 
genommen werden, die für diese Untersuchung unter den Begriff der ‚Identitätsarbeit‘ zusam-
mengeführt werden. Dabei ist für diese Arbeit die Annahme zentral, dass Identität nicht einfach 
vorliegt, „[…] sie ist bei der Geburt anfänglich nicht vorhanden, entsteht aber innerhalb des ge-
sellschaftlichen Erfahrungs- und Tätigkeitsprozesses, das heißt im jeweiligen Individuum als 
Ergebnis seiner Beziehungen zu diesem Prozeß als Ganzem und zu anderen Individuen inner-
halb dieses Prozesses." (Mead 1973: 177). 
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sames und zielgerichtetes Arbeitshandeln funktionieren kann7. Diese kulturellen 
Diversifizierungs- und Anpassungsprozesse müssten dann auch zu neuen For-
men alltäglicher Identitätsarbeit führen. Um diese neuen Formen zu fassen und 
erklären zu können, wurden zeitdiagnostische Begriffe gesellschaftstheoretisch 
ausgerichteter Modernisierungs- und Transformationstheorien, wie z.B. Frag-
mentierung (Fischer-Lescano/ Teubner 2006), Pluralisierung (Abels 2009: 
146ff.), Dezentralisierung (Sampson 1985) und Individualisierung (Beck 2008 
[1986]) handlungstheoretisch umformuliert. Damit war das Problem im Wesent-
lichen klar umrissen: so gesehen schien auch die Identitätsarbeit unter Globali-
sierungsbedingungen von Fragmentierungsprozessen und der Pluralisierung der 
Lebensformen bestimmt zu werden. Unter diesen gesellschaftlichen Dynamiken 
wird nicht selten auch die Erosion kulturell tradierter Orientierungsmarkierungen 
tituliert. Bei der Identitätsarbeit geht es unter diesen Umständen nun nicht mehr 
(nur) darum, eine gewisse Form der Kohärenz als Ausdruck eines inneren Konti-
nuitätserlebens anzustreben. Es wird nun auch wichtiger, Unterschiede sowie 
Differenzen und damit andere Wirklichkeitskonstruktionen in permanenter Pas-
sungsarbeit kohäsiv in das Selbstkonzept zu integrieren (Welsch 2010), damit 
Anschlussfähigkeit und Anpassung an divergente soziale Welten bzw. divergente 
soziale Interaktionsgemeinschaften bei gleichzeitiger Beibehaltung eines innerli-
chen Kontinuitätserlebens eingestellt werden können (Baumann 1999). Im Zuge 
dessen wurde dann innerhalb der Globalisierungsdebatte die Idee, dass es sich 
bei der Identität um eine feststehende Entität handelt, zunehmend in Frage ge-
stellt (Welsch 2010; 1998; 1991). Vielmehr muss es der Arbeitnehmer unter den 
angemahnten gesellschaftlichen Insignien schaffen, Anschlussfähigkeit bei 
gleichzeitiger Unverträglichkeit der Anschlüsse, der Anschlusshandlungen und 
der daraus entstehenden Spannungen auszuhalten und zu gestalten. Gerahmt 
wird diese Form der Identitätsarbeit komplementär zu den durch die Globalisie-
rung angeregten lebensweltlichen Fragmentierungs- und Differenzierungsprozes-
sen von der  Erfahrung der Diskontinuität (Straub/ Renn 2002) und dem Erleben 
der Dezentralisierung des Selbst (Sampson 1985) in zunehmend fragmentarisch 
und plural organisierten Umwelten. Die beiden letztgenannten Aspekte sind die 
zentralen Charakteristika einer für diese Untersuchung so zu verstehenden 
‚transkulturellen Identitätsarbeit‘.  

                                                           
7 An anderer Stelle wurde diese Kompetenz bereits als Ambiguitätstoleranz beschrieben. Der 

Begriff findet Verwendung in relativ vielen psychologischen und pädagogischen Identitäts-
theorien, so z.B. bei Else Frenkel-Brunswick (1996; 1949). Darunter wird – etwas grob formu-
liert – zumeist die Fähigkeit verstanden, Widersprüchlichkeiten bzw. kulturelle Differenzen 
auszuhalten (zur interkulturellen Handlungskompetenz siehe auch Hatzer/ Layers 2005). 
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Antworten darauf, wie dieses damit veranschlagte Identitätsdesign und die damit 
verbundene Identitätsarbeit unter Globalisierungsbedingungen handlungs-
theoretisch konkret zu begreifen ist, sowie empirische Belege dafür, nach wel-
chen konkreten Bedingungen dieses ‚Design‘ entwickelt wird, ebenso wie die 
Rekonstruktion der „[...] Möglichkeiten und Verfahren einer im (beruflichen) 
Alltag situativ verankerten und prozesshaft fortschreitenden interkulturellen 
Verständigung“ (Schröer 2009: 11), bleiben in vielen Untersuchungen in der 
Regel außen vor8. Im Zuge dessen wird auch nicht geklärt, welche Bedeutung die 
Feststellung der kulturellen Andersartigkeit im beruflichen Kontakt mit den 
fremdkulturellen Kollegen für dieses Identitätsdesign besitzen kann, wie die 
oben angesprochenen Um-Orientierungen im globalisierten Arbeitskontext 
pragmatisch betrachtet ‚funktionieren‘, wie Arbeitnehmerinnen dort über inter-
kulturelle Kommunikationsprozesse lokaldiskursiv geformte Arbeitspraktiken 
ausbilden und mit welchen Konsequenzen das für die Zusammenarbeit in multi-
nationalen Teams verbunden ist.  

Diese Erklärungsmissstände lassen sich darauf zurückführen, dass die Glo-
balisierung, also der Prozess, „[…] in deren Folge die Nationalstaaten und ihre 
Souveränität durch transnationale Akteure, ihre Machtchancen, Orientierungen, 
Identitäten und Netzwerke unterlaufen und querverbunden werden“ (Beck 2007: 
27) im soziologischen Diskurs weitestgehend aus einer makrosoziologischen 
Perspektive erfasst, erklärt und erläutert wird (siehe beispielsweise Bhagwati 
2004; Albrow 1996). Exemplarisch stehen dafür z.B. die ‚Weltsystemanalyse‘ 
von Immanuel Wallerstein (2006; 1987; siehe auch Stichweh 2000; Wobbe 
2000) oder die dieser Theorie zum Teil zugrunde liegende Dependenztheorie 
(Cardoso/ Faletto 1979), die in kritischer Auseinandersetzung mit der ersten 
Welle der Modernisierungstheorien (Rostow 1997; Huntington 2004) entwickelt 
wurde und die in ihren Erklärungen zur Transformation der sozialen Welt immer 
wieder auf die Auswirkungen der Globalisierung abheben9. Dabei handelt es sich 
                                                           
8 Ausnahmen sind beispielsweise die Untersuchungen von Straub (2004) und Sökerfeld (1999). 
9 Im Mittelpunkt der Dependenztheorie stehen u.a. die durch die Globalisierung bedingten 

Transformationsprozesse der gesellschaftlichen Wirklichkeit in Form eines organisierten und 
hierarchisierten ‚Ineinander-Verwebens‘ von Peripherie und Zentrum. Mit den Zentren sind in 
der Regel die ökonomisch etablierten Länder oder auch Wirtschaftsunternehmen/ Arbeitsorga-
nisationen des ‚Westens‘ gemeint und mit den Peripherien die Länder und Unternehmen/ Or-
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im Kern um weitestgehend systemtheoretisch zugeschnittene Erklärungsmodelle 
(Luhmann 1987; Parsons 1951). Analysen, die das Subjekt im Virulenzstrudel 
globalisierter Arbeitsverhältnisse – in Rückbesinnung auf den methodologischen 
Individualismus nach Weber (1976) – handlungsanalytisch in den Blick nehmen, 
sind hingegen nicht geläufig. 

Während die Globalisierung als weltgesellschaftliches Phänomen also in 
vielen makrosoziologischen Analysen immer wieder aufgegriffen wird (wie z.B. 
die Arbeiten von Hannerz (1998) zur ‚globalen Ökumene), werden die Verstän-
digungs- und Identitätsarbeitsprozesse der Menschen, die als Arbeitnehmer/ 
innen in globalisierten Arbeitskontexten tätig sind und von denen die Globalisie-
rung im Wesentlichen getragen wird, weitestgehend vernachlässigt10. Zudem 
wird eine ‚feinnervige‘ Rekonstruktion der Übersetzungs- und Einpassungspro-
zesse dieser Mitarbeiter/innen in den globalisierten Arbeitskontext seitens der 
Organisation fast immer außen vor gelassen. Diese handlungsanalytisch moti-
vierten Untersuchungen sind aber notwendig, besonders weil die makrosoziolo-
gischen Erklärungsmodelle (wie z.B. die Weltsystemanalyse) in Bezug auf das 
subjektive Handeln wenig erklärend sind. Zwar sind thematische Anschlüsse 
durchweg zu erkennen, eine detaillierte Gegenstandsadäquanz mit Rekurs auf die 
Verständigungs- und Identitätsarbeitsprozesse und den damit von den Subjekten 
zu erbringenden Orientierungsleistungen, von denen die Zusammenarbeit letzt-
endlich getragen wird, sind jedoch häufig nicht zu erkennen. Demnach wundert 
es nicht, dass es dem Globalisierungsdiskurs an ausführlichen, subjektfokussier-
ten und handlungstheoretisch ausgerichteten, empirischen Analysen in interkul-
turellen Arbeitswelten weitestgehend fehlt. Wenn man aber die Kommunikati-
onsherausforderungen und die Identitätsarbeitsprozesse der Menschen, die in 
                                                                                                                                   

ganisationen, die nicht aus dem ‚Westen‘ stammen. Im Zuge dessen wird auch die damit ein-
hergehende Gestaltung von Machthierarchien zwischen Zentrum und Peripherie thematisiert. 
Hervorgehoben werden ebenso wirtschaftliche Verhältnisse (Terms of Trade), die die Manifes-
tation dieser Verhältnismäßigkeiten und Dependenzen formal strukturieren, wie z.B. entspre-
chende Handelsabkommen zwischen Staaten und organisationalen Handelsföderationen in 
Form von Unternehmenskooperativen und nationalübergreifenden Handelszonen. Dabei gehen 
einige Vertreter/innen der Dependenztheorie davon aus, dass die Auswirkungen der Globalisie-
rung für eine Erosion kulturell tradierter Orientierungssysteme sorgen würden (Bachinger/ 
Matis 2009: 123ff.). Während die Modernisierungstheorien der ersten Welle u.a. davon ausge-
hen, dass kulturell endogene Faktoren für die Entwicklung moderner Gesellschaften verant-
wortlich sind, verweisen dependenztheoretische Positionen häufig auf asymmetrische Macht-
verhältnisse und die Machtkonstruktionsmechanismen zwischen Peripherie und Zentrum und 
den davon ausgehenden Einfluss auf die Entwicklungsmöglichkeiten moderner Gesellschaften. 
Neuere Modernisierungstheorien haben denen der ersten Welle bereits deutlich widersprochen 
und es innerhalb ihrer Argumentationslinien geschafft, dependenztheoretische und modernisie-
rungstheoretische Diskurspositionen zu verbinden (u.a. Beck 2008, 2003 [1986]; Giddens 
2001). 

10 Ausnahmen sind die Studien von Saskia Sassen (1988) und Ludger Pries (2013; 2010a; 2007). 
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globalisierten Arbeitskontexten tätig sind, verstehen möchte, müssen die Fragen 
nach der von diesen Menschen zu leistenden interkulturellen Kommunikation 
und transkulturellen Identitätsarbeit im Zusammenhang des jeweils spezifischen, 
globalisierten Arbeitskontextes beantwortet werden.  



Das Ziel der Arbeit 

In der hier vorliegenden qualitativ explorativen Untersuchung verfolge ich das 
Ziel, typische Aspekte interkultureller Verständigung und transkultureller Identi-
tätsarbeit unter Globalisierungsbedingungen am Beispiel deutsch-indischer 
Flugbegleitercrews in einer fallanalytisch qualitativ wissenssoziologischen Un-
tersuchung unter einem kommunikationssoziologischen Fokus herauszuarbeiten 
(vgl. zur Spezifizierung des Forschungsansatzes Taylor/ van Every 2011). 

Mein Erkenntnisinteresse entwickelte ich im Rahmen eines von der DFG 
geförderten Forschungsprojektes unter dem Titel „Fremde Eigenheiten – eigene 
Fremdheiten. Interkulturelle Verständigung und transkulturelle Identitätsarbeit in 
globalisierten Arbeitskontexten am Beispiel deutsch-indischer Flugbegleiter-
crews“. Dieses Interaktionsfeld schien für die Rekonstruktion interkultureller 
Kommunikationsprozesse und transkultureller Identitätsarbeit besonders gut 
geeignet, weil hier die Interaktion unter Globalisierungsbedingungen exempla-
risch auf die Spitze getrieben ist, so dass die Ausdifferenzierung(en) interkultu-
reller Kommunikation und kultureller Identitäts(trans)formationen unter Globali-
sierungsbedingungen am Beispiel dieses Handlungsfeldes empirisch greifbar 
werden müsste(n). Im Rahmen dieses Projektes stellte ich mir die Fragen, wie 
die interkulturelle Kommunikation an Bord aus Sicht der Flugbegleiter/innen aus 
Indien abläuft, welche Identitäts(trans)formationen der Kontakt mit den ‚fremd-
kulturellen‘ Kolleginnen ggf. bei ihnen auslöst, mit welchen kommunikativen 
Herausforderungen sich diese Menschen dabei begegnen und welche Lösungs-
wege sie entwickeln, um möglichst effektiv und effizient mit ihren vorwiegend 
deutschen Kollegen zusammenarbeiten zu können. Die indischen Flugbeglei-
ter/innen eigneten sich als Untersuchungsgruppe zur Verfolgung meiner Frage-
stellung(en) besonders gut, weil sie einen typischen, streckengebundenen Be-
rufspendler darstellen. Anders als ihre deutschen Kolleginnen und Kollegen 
werden die indisch-regionalen Flugbegleiter/innen nur auf den Strecken zwi-
schen Deutschland und Indien eingesetzt, während sie ihren Wohnsitz in Indien 
beibehalten11. Sie kommen also nur zum Zwecke der Arbeit mit ihren deutschen 
                                                           
11 Die Crew der indischen Flugbegleiter/innen, die im Zuge der Internationalisierung des Ser-

viceproduktes seit Beginn der 1990er Jahre eingestellt wurde, umfasst ca. 240 Personen unter 
insgesamt ca. 17.300 Flugbegleiter/innen, die für die Fluggesellschaft tätig sind. Sie gehören in 
Abgrenzung zu ihren deutschen Kolleginnen und Kollegen zu der Gruppe der sogenannten re-
gionalen Flugbegleiter/innen. 
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Kollegen in Kontakt und kehren nach getaner Arbeit wieder nach Indien zurück. 
Im Rahmen des Projektes beschäftigten wir uns dann vorerst und vornehmlich 
mit der Rekonstruktion der typischen kommunikativen Herausforderungen in 
diesen Teams. Vor diesem Hintergrund und in Anbetracht der oben aufgeführten 
Diskurspositionen ging ich bei meinen Vorüberlegungen von einer mehr oder 
weniger diffusen Verständigungs- und Kooperationslage innerhalb der indisch-
deutschen Servicecrews aus. 



Die untersuchungsleitenden Fragestellungen 

Vor diesem Hintergrund interessierte mich das hier ausgewählte Forschungsfeld 
im Rahmen meiner Untersuchung insbesondere unter den Fragen 

 wie die interkulturellen Kommunikationsprozesse in den deutsch-indischen 
Teams vornehmlich aus der Perspektive der indischen Flugbegleiter/innen 
ablaufen 

 und von welchen transkulturellen Identitäts(trans)formationen diese Kom-
munikationsprozesse seitens der indischen Flugbegleiter/innen abgestützt 
werden (müssen)? 

In der Verfolgung dieser beiden Forschungsfragen gewann ich durch meine Im-
mersion im Feld sowie durch die Auswertung der dabei erhobenen Interview- 
und Beobachtungsdaten erstaunliche Einsichten, die ich dem Leser des For-
schungsberichtes hier anhand der Darstellung eines qualitativen Forschungspro-
zesses präsentieren möchte. 

 


